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Die Toten begraben
Pastoralsoziologische Überlegungen

genN_n, denn auf die Frage, bei welcher Gele-
Die Notwendi  eıt eines Begräbnisritus galt genheit katholische Christen ehesten
er gesichert plausibel. Es  an zibt jed
Anzeichen dafür, INan mit zunehmen-

an Gott de  n, autete die AI häufigsten
gegebene Antwort „bei Trauerfällen“; S1edererdes Todes auch den Verstor-

benen einfach verschwinden lassen wurde NU)] VOnNn praktizierenden Katholi-
möchte ustfall des Begräbnisritus würde ken übertroffen, die der Meinung ren:
den enscheneineMöglichkeitmehr nehmen, „‚während der Messe“”. Für Katholiken, die
einen Todestall trauernd zZu verarbeiten und
csich dem eigenen zu tellen Daraus CIr

„ab und Zzu”, „selteder„nie‘ dieTC
gehen, i1st ein Tauer der mıiıt Abstandben SIC  h wichtige Aufgaben für die Seelsorge,

die der Erfurter Pastoraltheologe darstellt häufigste Anlaß, z Gott ZzZu denken Er
(Redaktion) übertrifft och die Gott-Erinnerung <

Weihnachtsfest * uch einem weithin
glaubenslosen Land WIe der DDR CI Wal-Ende einer Selbstverständlichkeit?
tet durchaus VO  rchlich

Über das Selbstverständliche redet INan eınen Zusammenhang Von Irauerteier
und arrer So werden den Feierhallennicht Darum Wal hbis die jJungste Ver-

gangenheit das kirchliche Begräbnis für des FErturter Krematoriums e1n Kreuz und
eine Verfügung gehalten. OZU-1eKirchentreuenWIe fürdie sogenannten

Fernstehenden anders als etw. Taufe Sagen als Gegenprobe se] die freilich
nicht demoskopisch abgesicherteund kirchliche ITrauung kein Diskus-

icht-sionsthema. Für den KRitus des Ausgangs co  a  ung j
S dieser Welt 1e p “ die irche mehr-Glaubende sich dah  _ äußern,
zuständig, sonst? (Für Nichtglauben- sS1e Friedhötfe, Beerdigungen, Trauerteiern
de, die keiner Kirche gehören der <  E und ähnliche Stätten und Gelegenheiten
ihrer IC ausgetreten sind, bieten die meiden und auch ihren ern eErSDaren
Bestattungsinstitute „‚weltliche“ Feiern mi1t möchten.

uch die Pfarrer beider Kontessioneneinem weltlichen Redner“ an, die 17
runde 11771 odell einer kirchlichen Feier en bisher mit Selbstverständlichkeit
orentiert sind.) Die Zahl der kirchlichen den von den Gemeindemitgliedern und
Beerdigungen entsprach bisher etw der vVvVon der Gesellsc VOonNn hnen erwarteien
Zahl der Todesfälle.} Das Thema Sterben Dienst übernommen. Sie sehen treilich
einerseıts und die Vorstellungen und Probleme, die P mit der Anonymüität
nhalte, die e1n Durchschnittschrist mıit des Sterbens in der Großstadt, mıiıt der An

dem Begriff „Kirche“ verbindet, scheinen eınen Fahrplan erinnernden Einteilung
ın assoziativer Nachbarschaft zZzu lie- und Folge der Trauerteiern in eiıner Lei-

Zulehner, Heirat Geb  5 Tod Eine Pastoral zu den Lebenswenden, Wien, Freiburg, ase
1976, 209 f‚ ruscne, Das B  egrä  _-  bnis, 1n: H.-D astıan, Emeis, FusCcCHhe, Lütcke, Taute, Irau-

und Begräbnis. Didaktischer Leittfaden irchlichen Handeln, München und Mainz 1978,
Schmidtchen, Zwischen irche und Gesellsc Forschungsbericht über die Umfragen gemeinsa-

11 ynode der Bistümer der Bundesrepublik Deutschland, Freiburg, Basel, Wien 1972, 218
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chenhalle, mit der auch beimen distanzierter Christen wichtige Sakra-
nıcht mehr gelingenden Vorbereitung der mentale Sprache kommt allen-
CANliichen Feier muıt den Angehörigenr derweise taucht clas ema Begräbnis 1n
tun hat Die funktionelle Seite der ufga- vielen Katechismen überhaupt nicht auf:
ben dominiert dabei ber die kommuni- S1e ınteressieren sich in 1N1€e€ ur  .. die
kative. Der Pfarrer hat ein Lehre, nicht für das Leben derTC Das
Gefüh  Firenrf] Er, der eigentlich Irost und Sinn ıst merkwürdig, ennn die rthodoxie hat
vermüitteln möchte, hlt sich ZUMINM Zere- @s immer auch mıt der Orthopraxie zu

monienmeister degradiert. Die trüher Richtiges der talsches Glauben 36
homiüiletischen Vorlesungen der eminar- sich VOTleman derGlaubenspraxis able-
zeıt gehörte „missionarische Chance der cen. Eine €e1 von Katechismen
Kasualpredigt A CC speziell äaßlich eiınes beschreibt das schiednehmen VOonN
Todestalles „So viele Nichtglaubende eınem verstorbenen Christen 1 Zusam-
en Sie ur selten VOTr rem bo!“) menhang mıiıt den „Letzten Dingen“.® Der
Wır Von Seelsorgern mıit Jängerer Ertah- VOT einem Jahr erschienene Katechismus

1im Beerdigungsdienst bezweifelt.* der Bischöfe Belgiens die „funerail-
Dennoch steht test, daß das Begräbnis eın les in Beziehung ZUr Eucharistie: Die

meinde versammelt sich und feiert daswichtiger kirchlicher Dienst an den Men-
schen ist Das Werk der Barmherzigkeit Paschamysterium. Sie bleibt mıiıt dem Ver-

storbenen iın Gemeinschaft, weil S]1e mıit.die lToten egraben darf nicht der Belie-
elüberlassen werden. ESs wird SO cehr Jesus Christus in TmMeins ist tot

der ebendig, WI1r bleiben vereıint 1 Lei-für1SCchlich gehalten, bei der
entsprechenden rage der Würzburger be Christi“” Die Katechismen ollten
ynode 20 %n der befragten Katholi- doch auch elbstverständliche Vorgänge
ken der einung waren, eiıne Beerdigung des kirchlichen ens WIıe das Begräbnis
könnte „auch Von Laien übernommen bdurchdenken: S1@e sollen darüber Aus-
werden“. l der Antworten rechneten kunft geben, LA geschieht, '7|“ i. E e1N
die Beerdigung den kirchlichen Akten, T15 begraben wird, vielleicht auch,
die „auf keinen Fall VON Laien übernom- welchen Rang die dadurch vermuittelte
men  A werden können.‘ OTtSC ın der „Hierarchie der Wahrhei-

ten hatDer kirchliche Übergangsritus ın das Jjen-
seitige Leben wird als Selbstverständlich-
keit angesehen; besitzt eine hohe gesell- rüunde eine Neubewertung derschaftliche „Plausibilität“ Es ist jedoch
S- unınteressant, 1 Katechismus Entwertung des kirchlichen Begräbnisses
nachzuschauen, ob, wWwıe und W dieses 1n In der Gegenwart scheint die Selbstver-
den Augen kirchlich engagierter wIı1e ständlichkeit, mıit der die kirchliche ee!r-
4 Diesem Zweitel wird auch derpraktisch-theologischen LiteraturAusdruck gegeben: Bohren, Unsere

Kasualpraxis eine Mmissionarische Gelegenheit? In Theologische Existenz heute, 147; ders., Die
schier unmögliche Möglichkeit der Grabrede, 1: PrIh 1962, 492-—513
Schmidtchen 2a0ÖQ 234
Der Katechismus Komanus übergeht das ema Begräbnis, der „Katholische Erwachsenenkatechismus“
Vo  »3 1985 erwähnt „Beerdigungsgebete“, um auf die Praxis einer für die Verstorbenen tenden Kırche hin-
zuweısen
Derannte‚Grüne Katechismus“ erwähnt das Begräbnis1Zusammenhang der etzten Din-
gec, seın Nachfolger lauben Leben Handeln” setzt Dr S ziehung „Hoffnung die Verstorbe-
nen. des Glaubens” stellt das Begräbnis SOZUSAgCN al Anhang in den Zusammenhang der
sakramentalen Sorge für und Sterbende, „Botschatt des Glaubens k*.4 den Kontext Von „Tod
und Auferstehung”‘.Evéques de Belgique, Livre de la Foi, Bruxelles 1987, 120
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digungS- VOonNn der Gemeinde, SON- und diedamit verbundenen rmali-
dern auch Von der Gesellschaft akzeptiert aten, der arrer die Beerdigung
wurde, 1 Schwinden begriffen seın durch und der praktischeArzt verschreibt
Nachdem den siebzigerJahren die Taufe Beruhigungsmittel.“
und den achtziger Jahren die kirchliche Wir stehen einer merkwürdigen Situa-
Trauung ihre Plausi verlorenen tıon. WirWIissen einem Ausmaß WIe nNnıe
und bei vielen iın eine Grundsatzdiskus- ZUVOT, lA '1 und wI1e der Welt gestorben

wird. Wir kennen die Statistiken der Kin-SION geraten sind, dürfte tür die neunziger
Jahre das kirchliche Begräbnis viel- dersterblichkeit und die Selbstmordraten
leicht SOBar die Bestattung als Erfüllung der einzelnen Länder, aber WITenkei-
eines allgemein religiösen Bedürfnisses Kontakt mıiıt dem Tod J1ele Men-
angesichts des Todes zZum Problem WerTr- schenenbis ins hoheAlternie eine Lei-
den Wenn ach Gründen für diesen che gesehen. terben und Tod sind
Trend fragen, seljen mıiıt aller Vorsicht tol- geworden. Der ıta COMMUNIS
gende entspricht s- mehr cdie __  IT1 publica.”

DieMedienberichtenhäufigberSpezial-Anonymautät probleme, die mıit terben und Tod {un
terbenundTodsind in unserermodernen aDen, ber Herztod und ITIMÜO ber
Massengesellschaft eiwas anderes BCW Intensivmedizin, passıve und aktive Eu-
den als siees ineiner mehr agrarisch-klein- thanasie, ber cie Frage, ob die Gesell-
städtisch geprägten SC sich auf clie Dauer den „Luxus“” der
rotz der Todesanzeigen ın den Zeitungen Erdbestattung Wır leisten können UuSW.,
und der Intormationberdas terben her- aber der"Iod als Tod, derTod, der auch auf
ausragender Künstler, Wissenschaftler den Leser solcher Berichtezukommt, wird
der Politiker 1 Fernsehen ıst der Tod ın nicht wahrgenommen. Das eigene rm
derÖffentlichkeit ausgegrenz und bleibt, Herz“ bleibt unbeteiligt.
außerbei den genannten Ausnahmen, auf
den kleinen privaten Raum der Familie, Verdrängung
der Freunde, der Nachbarn beschränkt Es scheint, technisch bestimm-
Nur der „terne“ Tod 11n Libanon der te, „digitalisierte” Welt mıt dem Tod nichts
ATTI Persischen Golt erreicht uns, aber antangen kann Man möchte möglichst
1Ur als „Meldung  / als Medieninforma- wenig mıiıt ihm konfrontiert werden X Flisa-
tiıon und SOM fast als Konsumartikel: der beth Kübler-Ross hat darauf hingewiesen,
„nahe Tod VO  1e sich unAusschluß sich Abwehrmechanismen celbst bei
der Öffentlichkeit Kliniken und Alters- jenen entwickeln können, die *FÜ D als ÄArzt,
heimen. Man ist nicht dabei Mit terben Schwester der Geistlicher professio-

nell muıt Sterbenden zu en Men-und TodenFachleute zu tun, nicht die
Menschen der Durchschnittsbevölke- schen, die dem Tod nahe SIN  d, spuren ber
IuUNg Selbst der Familienkreis diese auf möglichst indirekte OommMUNi-
überläßt den sterbenden Angehörigen kation abzielende Zurückhaltung, den
gern den Spezialisten: Der Krankenhaus- „Mangel innerer Beteiligung“. ”” erk-
arzt teilt den Hinterbliebenen die endgül- SAINe€E Pfarrer, die auf eine längere Seelsor-
tıge Ergebnislosigkeit seıner Bemühung gepraxI1s zurückblicken, berichten der
mıt, der Bestatter arrangıert die Beerdi- Erfahrung, daß Hinterbliebene Ööfters den
ß Spiegel, Der Prozeß des Trauerns, 139

Jüngel, Tod, 1971,
1l Vgl Kübler-Ross, Interview mıiıt Sterbenden, Stuttgart 21971, 212f
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Wunsch äußern, eım Begräbnis möge optimal. Wozu cCie persönliche
es möglichst „kurz gemacht“ werden, Anwesenheit. Zusammengehörigkeit muıt
die Feier moge sachlich und eINO- iıner iche? er ,  Pr das Interesse,
tionsfrei ablaufen.“ Diese Menschen eiım Verbuddeln, Verbrennen dabeisein
möchten sich eben dem Gedanken An den zu wollen? Zu mussen. Der, den INan ieb-
Tod NUr SC Jange als unbedingt notig 2AUS- te, ist e5 nicht Ich hatte ehofft, Henry
setzen und chnell und möglichst unbe- würde Dresden beerdigt werden. Dres-
roffen den ag zurückkehren. den ıst weıt, die Entscheidung, nicht hin-
Manchmal WITr Tod und Sterben gerade- zugehen, waäare IMr leichtgefallen (Berlin
ZU tabuisiert und Bemerkungen darüber und Weimar
werden als unpassend empfunden.*“ Wer dem Tod, dem e]genen der dem der
Die Verlegenheit gegenüber dem Tod anderen, nicht mehr begegnen kann der
scheint zuzunehmen. In der Novelle „Der begegnen will, kann auch nicht

Er kann den Verlust e1nNnes ahen und 1e-fremde Freund” erzäh Christoph Hein
VOIN Leben iner geschiedenen Ärztin mıit ben Menschen nicht „‚verarbeiten“. Er wird
ihrem TrTeun Henry ach sSeinem plötzli- dem Proze(} kein anderer: s gibt e1ine
chen Tod ıst scie erst unschlüssig, ob g1i1e ZUr heilende Erneuerung, 1m Gegenteil, die
Beerdigung gehen soll, entscheidet sich vorzeıitige Distanzierung Von en
ber für eine Teilnahme: „Je näher ich dem und das stoische Verhalten, welches VOT[-
riedhof kam, desto eklommener wurde täuscht, esS se1 nichts gewesen‘,äunbe-
IMIr Mir fiel ein, ich den Jag wältigte Ängste und zerstörerische
ber nicht an Henry gedacht hatte Irotz- Schuldgefühle unkontrolliert und unter-
dem konnte ich auch jetz NUur cdas eine gründig weiterwirken. *
denken: daß ich mich seiner erinnern soll-

Das Schwinden UVO  . MetaphysikIch konnte och umkehren und ach
Hause fahren, meılnnen rotoapparat Bei FundenJvorgeschichtlicher Zeit ist
schnappen und irgendwo fotografieren. 1e Bestattung Von loten WwWI1e uch die
Ich hatte 1ıinen freien Nachmittag, und Verwendung VO  j Feuer eın ichen
Henry erwarteie sicher nicht, daß ich ihm dafür, daß S der Paläontologe muıt Men-
.das letzte©1gebe. Beerdigungen und schen, mıit menschlicher Kultur, mıt Zei-
Krankenbesuche bei Bekannten waren für chen Von Hoffnung ber den Tod hinaus
ihn SO etwas wWwWI1e tremde Ehestreitigkeiten, hat Bestattung ist ımmer mehr als
die 908014 muıt anhören mußte Sie sind clie Beseitigung einer Leiche Sie hat außer
unangenehm und machen DaSSıv. Vertane der hygienischen eine religiöse Seite Wie
Zeit Atavistische Totenkulte Ein unein- bei der Geburt, bei welcher der natürlich
gestandenes Spiel mıiıt einer och immer religiöseensch ach der Herkunft fragt,
nicht aufgegebenen wigkeit, der eın tellen sich ragenbei 'Tod und Bestattung,
höhnisches Triumphieren: Wer tragt \A die Fragen, wohin gehen wir? der wIıie
ZU rabe Schließlich, gibt Beerdi- Kant es taormuliert hat „WaSs dürfen WIr

hotfen Seit äaltester Zeit ist der TIod undgungsinstitute, die a protessionel] erledi-

1} FusCcChe, 220 135f
(sorer berichtete schon VOTr drei ahrzehnten, das Wort „lod” dürte „n einer großen und angesehe-

Jageszeitung, dem in Boston erscheinenden Christian Science onitor, niemalsgewerden“:
Die Pornographie des Todes, In: Der Monat (1956), Nr 02, urch Sprachregelungen versuchen
amerikanische Bestattungsinstitute das Faktum Tod zu umgehen. Jessica itford, Der Tod al
Geschäft, Frankfurt 19066, 58

13 und Mitscherlich, Die Unfähigkeit zuTI.Grundlagen kollektiven Verhaltens, München 1968:;
Krusche, a.a.Q 136 t, 156
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das, Au mıt ihm zusammenhängt, eın enRasen“ streuen ennt 1iNZwW1-
Ereignis, das Fragen öffnet, ist meta- schen die elle, die auf jedem größeren
physikfreundlich: „Philosophieren heißt Friecdhoft die Toten, dieJkein sicht-
Sterben lern  en.  a 14 Wenn aber e1ne religiö- ares Erinnerungszeichen gibt, eingerich-
a ]  a oder, ım eben zıitierten 5  ınn, philoso- ]  'et ıst Dieses „Erinnerungsverbot“ geht
phische We  trachtung Zzugunsten eines oft von Iternden Menschen AQus, die
naturwissenschaftlich-technischen und ihren Kindern entweder 1€e Mühe der
zupackenden Weltverständnisses schwin- Grabpfilege Ersparen wollen der ihnen
det, dann mulßß auch das SOZUSaAgEN schöp- diese überhaupt nicht zutrauen.

Wir sehen olchen Phänomenen, wıefungstheologischeVorverständnis fürTod
und Begräbnis bzw eine feierlich gestalte- kirchliche und allgemein gesellschaftliche
te Vorbereitung der Kremation sich Werte sich immer welıter voneinander ent-
ändern. Wenn Gedankenzusammen- fernen. Wir können dari sicher eın Zei-
hang „Tod“ ALl Ende „exitus  D übrig chen Von Ehrlichkeit sehen, aber doch

auch einen Verlust an Humanität.bleibt, dann kann eiıne Frage der ein
Gedanke “ l eın „ekei eın „Drüben‘” wiıe
Plato a nennt, ” ar nicht aufkommen. H1 Die stliche emeinde und ihreEin „Adieu am Ende ist sinnlos, wenn es Sorge das Lebensendeeın Dieu seıin kann.  16 Man 1äßt CC

Die christliche Gemeinde wWwIr  d solche Ent-ehrlicherweise bleiben So ist  * es

logisch, das Interesse an kirchlichem wicklungen zunächst nüchtern ennt-
egräbnis und religiöser Trauerfeierlich- NS nehmen und erkennen,
keit den „ungläubigen“ Ländern uUro- schen auch eım ema Beerdigung
DaS nachzulassen beginnt Die dänischen volkskirchliche Erwartungen an die Kir-
Steinmetze en ZuUuers bemerkt, s1e che zurückgehen Diese Finsicht mag
bekamen weniger Aufträge für Grabstei- zunächst mit inem Gefühl der Entlastung

unenmen verzichteten die Hinter- verbunden se1in, das mıiıt dem en
bliebenen auch auf eine 1er. Die Toten zusammenhängt, die Meinung vieler Leu-
verschwanden 1 eigentlichen Sıinn SaNng- te, da( die Kirche hauptsächlich eE1Ne Art
und0S Diese Bewegung ıst un 1im Bestattungsinstitut ist, sce1l un nicht mehr
Übergreifen auyf die südlichen Nachbar- länger möglich
er chleswig-Holstein und 1e DDR Dann aber mussen soiche Einsichten zu

Trauerfeiern, die mMan dort nicht mehr praktisch-theologischem Umdenken füh-
eım Pfarrer erbittet, tallen auch nicht Sehr vereinfachend und pauschal
mehr den sogenannten „weltlichen Red- könnte 1INan cliese Konsequenz NeNnn

nern”, die der DDR nicht ungewöhnlich Einfügung In Zusammenhänge
sind, „In Prozent der Fälle, SO

Gemeindebezugschätzt I!  A iıner größeren thüringi-
schena verzichten die Angehörigen Bislang die Beerdigung eine VCO

überhaupt auf eine Feier “* ÖOft wird auf einem kirchlichen Vertreter gestaltete
jegliche Erinnerung verzichtet, iNnan l1aßt Familienteier. Die Familie, Freunde und
die sche des Verstorbenen auf den Grü- Bekannte auch der Pfarrgemeinde
14 Michel de Montaigne, YS, Kapitelüberschrift zu L,
16

Phaidon, 64 ,
17

Livre de la Foi,
Müller, Wirkungen eines Tabus, in: Glaube und Heimat (Evangelische Kirchenzeitung für Thüringen)

43 Nr 14:; vgl Rosbach, Mit dem Tod ist Schlulß Jeder zehnteVerstorbeneWI1r aNONYMM bestattet
Krise der odesverarbeitung? In Uä 1983 Nr 26,
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kamen ZUMmN sSCH‘ALEe eines loten und Ausbildung ertahren. Solche Arbeit
ZUSaMImMmen, oft in einer kommunalen Lei- soll ehrenamtlich se1ın. Man muß nicht
henhalle und nicht einem kirchlichen inen kirchlichen Beruf „Trauerhel-
Ort Vor ern in der Großstadt Al  TAT das ter einführen. Eine ONISCverstande-
Begräbnis eın punktuelles schehen, Ne Kasualpraxis muß auf jeden Fall 1e
dem höchstens die Anmeldung mit einer Gemeinde einbeziehen. ”
kurzen Vorbesprechung vorangıng Zwar Ein Gemeindebezug könnte auch dadurch
wird 1e Notwendigkeit eiıner späteren hergestellt werden, 1Gebet für die
ontaktnahmemıt denTrauernden ın V1e- ın letzter Zeit Verstorbenen aufgefordert
len pastoral-theologischen und pastoral- wird, daß -  hre Namen bei der Bitte für die
psychologischen Veröffentlichungen Verstorbenen 117 Hochgebet genannt WeT-

betont, aber in der fTaxXıs einer großen den, be der Begräbnisansprache die
meinde mıit nur einem Pfarrer ıst eın Zugehörigkeit Zur meinde erwähnt
Besuch bei jeder Familie eines Verstorbe- wird. Da, W{  (  \  x die Angehörigen den Pfarrer
nen, der Ja VOT em ın der „regressiven nicht ZUu einer Trauerteier bitten und W  ®  3

Phase” der Trauer® stattfinden soll, nahe- kein kirchliches Begräbnis mehr stattfin-
z.u unmöglich. In rüheren Zeiten, m1 det, sollte 1e Gemeinde das Requiem
kleinstädtischer Gesellschaftsstruktur, als 1n diesem Fall einzige Abschieds- und
l1e die meinde UTC Gottesdienste Übergangsfeier T7 bewußt rleben Die
AIn 3., und Tag, SOWIle An Jahrestag „Funerailles“ collen nicht 1Ur1 Katechis-
des Todes mit den Hinterbliebenen einen P der Nähe der Eucharistie angesie-

delt se1n.liturgischen Kontakt, dem in kleinen
Gemeinden natürlich e1n menschli-

Verkündigungcher entsprach. Dieser Gemeindebezug ıst
Zu entdecken. Die Irauer mıit den Die Einbeziehung der Begräbnisfeier 171

Trauernden, die Hilfe bei der TIrauerarbeit den größeren Zusammenhang der
Freud) ıst  - nicht Bl aCcC des Pfarrers In Gemeinde geschieht auch 1 Rahmen der

Verkündigung.Gemeinden müßte ara hinge-
arbeitet werden, geeijgnetemeinde- Diemeinde ıst die Stelle, die rnne-
mitglieder Menschen, die e11 Verhält- an Jesu Leben, seinen Tod und seine
IS eigenen Tod enund Auferstehung nicht festgehalten, SONMN-
vielleicht schon einmal 111e TIrennungssi- dern sakramental gefeiert wird Des Ver-
uatıon durchlitten en gefunden gangenen WIr  d gedacht, aberauf eineWei-
werden und psychologisch geschult WEeTl- se, die P  . weiıter prasen macht und mıiıt der
den, denTrauernden beistehenzu kön- Zukunft verknüpft. Der „Deinen Tod,
nen. Fs ist Zeit notwendig, D4  8  ) Herr, verkünden WITF, und Deine ufer-
Talente bzw Charismen nicht ent- stehung preisen WIF, bis Du kommst in
deckt werden, sondern auch Anleitung Herrlichkeit“ ist nicht nur eine liturgische

AusgehendgÜberlegungenS braham und Freud, teilt INan den Verlauf derTIrauer in l1er Pha-
D eın Die „Schockphase” ist die erste Aur Stunden dauernde aktion auf die Odesnachricht, eine
Erstarrung. In der „kontrollierten Phase hat der Vonm Verlust rorfene sich wieder in der Han Der
Selbstkontrolle entspricht eine gEeWISSE ONtroljle Angehörige und Freunde In der „Phase der
Regression” (etwa e21n Vierteljahr ach dem Verlust) wird dem Hinterbliebenen die Größe sSe1ines Verlustes
klar, reagiert mıiıt starkerVerletzlichkeitunResignationbishin ZUurGefahr, das eigeneLeben WEBZUWET-
fen In der „‚adaptiven Phase”“ die etwa dem anntenTrauerjahr entspricht, wircdl allmählich einebl
Daseinswelt aufgebaut. NachunachwendetsichderTrauerndedem und seinen Aufgaben wieder
ZU,: Vgl Spiegel, Der Prozeß des Jrauerns, *1977, 57.— 86

10 Vel Winkler, Seelsorge anN, Sterbenden un Trauernden, 1: Handbuch der Seelsorge, Berlin
1983, 416—427
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Akklamation, sondern auch eiıne keryg- da handelt clie Predigt bei der Beerdigung
matische Grundaussage, und '  J ist nicht einem anderen Thema: 1
gleichsam mystagogisch daran zu er 1n- Gegenteil, S1e das oft Fs
Nnern, eine Gemeinde, die €  Mar Can Getauft- gibt den Effekt des Wiedererkennens, jetz
ten besteht, uch als eine CGeme  1N- ber der konkreten Situation des erlu-
schaf der mıt Christus Gestorbenen, stes, der Trauer, vielleicht der Versuchung
Begrabenen und Auterstandenen Röm 7Verzweiflung. In der Begräbnispredigt

anzusprechen ist eswegen wird eine oft als „allgemein“ empfundene
kann das Thema „Tod“ nıicht Ur der Ver- Wahrheit meıne, deine und UNSe7?2 Wahr-
kündigung amn Grabe der C lersee- heit, die an diesem Augenblick ergriffen

werden muß Es handelt sich denJentag Vorpenalten SelN; gehört legitim
an viele tellen derVerkündigung ım Lau- rns  a  f 1ın dem der Glaube zeigt, Was
fe des Kirchenjahres und ZWar dialekti- eistet. Die Predigt anläßlich des Casus“
scher Betrachtung: Tod un Autfterste- des Todes legt w ıe jede Kasualpredigt
hung, Angst VOT dem terben und das Wort Gottes angesichts einer Situa-
offnung ber den Tod hinaus: Bereit- tion und stellt den Tod, den ens-
schaft, C4  I1] heutigen Tag für uNnsert Welt gang des Verstorbenen, die Betroffenheit
und ihre Menschen da zu sein und LWAar- der Angehörigen und die menschliche
tun des neuenNn Himmels und der Verbundenheit der Gemeinde mıiıt hnen
FErde (Offb 21,1) das auf den Zertall ZUSE- 1Ns Licht der Offenbarung. Deswegen
enProdukt der Evolution und das Von muß eine Beerdigungspredigt mehr se1ın
Ewigkeit her geliebte Geschöpf; 1e l- als die Darbietung einer Lehre: S1P erzählt,
den dieser Zeit“ und „die Herrlichkeit, die Sie erinnert sich, S1e spricht Klagen Aaus, S1€e
an .‘1OffenDar wird“ (Röm8,18) Weil die roöstet und stärkt, S1ie stellt Verbindungen
TCnicht der [Dimension derZeit her zwischen dem Leben des Verstorbenen
lebt, welcher Leben, Planungen und un der Gemeinde, zwischen diesem
Hoffnungen immer unter dem Vorbehalt Abschiedsgottesdienst un der sonntägli-
des Todes stehen (vg] Jak 4,.13—16), S()[I1- chen Eucharistiefeier, S1e zeigden Zusam-
dern auch unterdenerheilßung Gottes, menhang der Situation eınes Offenen Gra-
kann sS1e ungenie auch VO  b der Furcht- bes mıt dem immer schon verkündeten
arkei des O0deS, VvVon der Vergeblichkeit Evangelium.
und Vergänglichkeit, VO eufzen der
chöpfung (Röm 8I22)I T.J der Frustra- Stellvertretung
tıon der Lebenshoffnungen sprechen. Gie Natürlich ıst e nicht möglich, eıne
darf die Tabuisierung des Todes nicht mı- meinde ıV einem Begräbnis teil-
machen: euphemistische ede ber „das nımmt: eine nahezu vollzählige Teilnah-
Furchtbare“ ıst hrnicht Heutige INe gibt 65 nicht einmal eım lode eines
Prediger können aIiur bei ihren Kollegen viele Jahre 1Ne meinde leitenden,
C der Barockzeit einiges lernen. beliebten Pfarrers auf einem orf Den-
Das Kirchen;ahrhält 1in reichlichem Maße och ist der Gemeindebezug 1Im Auge ZU
SOZUSagen natürliche Gelegenheit der Ver- eNalten, VOTrem dann, h E die volks-
kündigung ber Tod und Leben bereit, kirchliche Trauerftfeier ihre Selbstver-
twa das Iriduum Sacrum der Karwoche, ständlichkeit verliert.
die Feste der Martyrer, die Sonntage, rPO Der Begräbnisgottesdienst ist mehr als
denen das Evangelium Jesu Finsatz für das eiıne familjäre Trauerteier. Wie annn das
Leben schildert. Wo WIr1Ne solche durch- gesellschaftlich sichtbar werden? Pro-
gehende inıe der Verkündigung inden, blemlios geschieht das da, WwWC christliche-
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und örtliche Nachbarschat nen, denen der einzelne nicht hne weiıte-
fallen; nahezu unsichtbar bleibt hingegen gewachsen -  ist; S11 tellen Verhaltens-
die Beziehung meinde der roß- muster bereit, die die Betroffenen SOZU-
stadt Hier rleben WI1Tr manchmal Sagen hineinschlüpten können: S1@e helfen
Abschiedsteiern, die den Namen „reier“ ihnen, ungewohnte und tische Situa-
nıicht verdienen, einmal deswegen, weil tionen zu bestehen. Sie IMNUSSeN nicht eım
niemand da ist, der Abschied nehmen Punkt ull anfangen und darüber nach-
möchte, dann aber auch weil der denken, wWwI1Ie dieser Fall durchgestanden
ote und der Pfarrer manchmal die einzl- werden kann „Derenschebt als rmtuali-

siertes Wesen“ 21
BEN sind, 1e mıiıt ICun Gilaube VeTl[- Das Beerdigungsritual
en sind, bzw WarTen. Derartige „Fei- liefert Verhaltensschemata, muıt deren Hil-
ern roösten nicht, sondern S1P fe Trauerklage der Mitgefühl auSge-
Depressionen. Viele Pfarreien en für TUC werden können. FEs stellt nicht
mancherlei Anliegen Initiativkreise, Aus- 1Ur verbal { y Möglichkeiten bereit, 1n
schüsse oder Subgruppen, E für die denen sSCHNIEe und Loslösung sich voll-
Caritasarbeit, Ffür die orge die Dritte ziehen können. Es aufzu edenken
Welt, für die Solidarität mıiıt Ausländern, und ZUur Fürbitte, bestätigt 1n derWürdi-
für Frieden und Gerechtigkeit, ür das Zung des Toten das Selbstwertgefühl der
ökologische Anliegen, ür regelmäßige amilie Fs gewährt den Hinterbliebenen
Hausbesuche. In einer Großstadtgemein- Schutz und Schonung. Es ermöglicht
de gibt es vermutlich genügend ältere Gefühlsausdruck, ber kanalisiert ih
Frauen und Männer, die das Anliegen zugleich. Es bietet in i1ner verzweitelten
einer „Beerdigungsbruderschaft“ DOSItIV Situation Sinn Das Begräbnisritual,
ufnehmen könnten. Sie reprasenti:eren aber auch eine Trauerteier VOT eiıner inä-
dann die Gemeinde bei der AÄussegnung scherung der clie mıiıt der Trauerteier VeTlT-
des Verstorbenen und helfen mut, daßI bundene Totenmesse, ist eın wichtiger

Schritt ın eıne neue, menschlich und 1imeiner Abfolge VOonNn festgelegten Kiten eın
menschlicher un christlicher Gottes- Glauben zZz.u bestehende Situation.
dienst wird. Im christlichen Mittelalter Dieses Ritual vollzieht sich 1ım Zusam-
nahmen sich solche Brudersc  en menspiel Partnern, in „symbolischer
besonders der Fremden a 1€e Interaktion“ Von Hinterbliebenen, VOonNn
und starben, ihnen enin „ehr- Pfarrer un meinde Die Beteiligten
liches Begräbnis ermöglichen.“ 1Ne begleiten 1 auf der Handlung den
Belebung des Anliegens einer derartigen Toten symbolisch auf einem Weg, dessen
„confraternitas exulum“ würde mehr seın erste Station der Schoß der FErde 1st ‚Von
als cdie Errichtung eıner Gruppe in der Erde bist du gekommen, ZU: Erde
der meinde Sie ware 1n eigentlichen du zurück“ der aber weiterführt
Sinn ine Hoffnungsträgerin. ewlgen Leben „Der Herr aber wird
Aus der Sozialpsychologie WI1Ssen WITF, cdich auferwecken““ In dieser Interaktion

sich eım Begräbnis E eın Ritual des Begräbnisritus i1st jeder Teilnehmer
handelt Rituale regeln Lebenssituatio- bzw jede Gruppe wichtig; die Grup-

rass/G CANrei0er, Bruderschaft, in: LIh  Va (2 ufl.) IL, 9—"72
Josuttis, Vorläufige Erwägungen2einerpraktisch-theologischen Theorie der Sakramente, in: jako-

nıa (1976) 2C  ®  ‚ü  @ E{
Zulehner, a.a.Q. 211 f; Schulz, „Trauernde rösten“. Fin astoral-theologisches Postulat an

Seelsorger und Gemeinden, ın  * ulz Brosseder/H Wahl Den Menschen nachgehen (Fest-
tür Hans Schilling), Gt ÖOttilien 1987,
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der Mitchristen, welche cie CGemeinde gesC  erten deprimierenden cke
vertritt, .W entfällt das Angebot der Soli- Von mancher Beerdigung hängen mıt dem

Deftizit an Interaktion der dem Austfalldarität mıiıt den Hinterbliebenen, das
der Situation Von Irennung und Irauer Von Partnern ZUSaIM  nmen. Wo aber alle
überaus wichtig ist. Deshalb ist dieVertre- Interaktionsteilnehmer christlich ihren
tun der (Gemeinde, eine „Bruderschaft Part 1m nsermbie übernehmen, wır der
VOm Geleit auf dem etzten Weg“ für eine Abschied eines Menschen VoOonNn dieser Welt
christliche Beerdigung konstitutiv. Die eine Feier des Glaubens
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